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Der Widerstand 
des Willy Kurth

Einsatz für die Kunst: Ein Bildband erzählt davon, 
wie der einstige Kustos des Berliner 

Kupferstichkabinetts hunderte Meisterblätter 
der Moderne rettete 

Tobias Schwartz

Widerstand kann sehr unter-
schiedlich geleistet werden. 
Gegen die Nazi-Diktatur richte-
ten sich die Flugblatt-Aktionen 
der Geschwister Scholl. Thomas 
Mann ermahnte die Deutschen 
aus dem Exil via BBC („Deutsche 
Hörer“) und informierte sie über 
die Schandtaten Hitlers und sei-
ner Schergen. Der Kreis um Claus 
Schenk Graf von Stauffenberg 
schließlich plante, wenn auch 
spät und keinesfalls in hehrer de-
mokratischer Absicht, ein Bom-
benattentat auf den „Führer“. 

Dieser Teil der Geschichte ist 
hinreichend bekannt. Oft aber 
fand Widerstand leise und im Ver-
borgenen statt. Mitunter wurde er 
kaum oder erst spät wahrgenom-
men – und besaß doch eine be-
deutende Wirkung. So im Fall des 
Kunsthistorikers und Beamten 
Willy Kurth, der 1881 in Berlin 
geboren wurde, zunächst Malerei 
studierte und früh eine Vorliebe 
für moderne, insbesondere ex-
pressionistische Kunst entwickel-
te, bevor er in den Staatsdienst 
eintrat. Als zuständiger Kustos 
des hauptstädtischen Kupfer-
stichkabinetts unterstützte er 
nicht nur zeitgenössische Künst-
ler durch den Ankauf ihrer Wer-
ke, sondern rettete 1937 hunder-
te Meisterblätter von Kirchner, 
Erich Heckel, Emil Nolde, Karl 
Schmidt-Rottluff, Pablo Picasso, 
Wassily Kandinsky, Max Beck-
mann und vielen anderen vor der 
Beschlagnahmung durch die Na-
zis, die im Rahmen der groß ange-
legten und auf die Diffamierung 
der klassischen Moderne insge-
samt zielenden Aktion „Entartete 
Kunst“ erfolgte. Von Kurths Hel-
dentat – und als solche darf man 
sie zweifelsohne bezeichnen – er-
fährt die Welt erst in diesen Tagen. 
Es ist nahezu unglaublich. 

Aber wieso erst jetzt? Nun, 
Kurth selbst, der nach dem Krieg 
in der DDR Direktor der Staatli-
chen Schlösser und Gärten Pots-
dam-Sanssouci wurde und als re-
nommierter Professor Kunstge-
schichte an der Humboldt-Uni-
versität lehrte, machte bis zu sei-

Ein Priester 
gegen die 
Gestapo

Rom im Jahr 1943: Die ewige 
Stadt ist von den Deutschen be-
setzt, ein brutaler Gestapo-Chef 
führt ein Schreckensregiment. 
Für Juden und geflüchtete Kriegs-
gefangene gibt es nur noch einen 
Schutzraum: die neutrale Vati-
kanstadt. In dieser Situation wird 
ein furchtloser irischer Priester 
zum stillen Helden. Monsignore 
Hugh O’Flaherty ist der Anführer 
einer konspirativen Gruppe, die 
sich nach außen hin als musikbe-
geisterter Chor tarnt, in Wahrheit 
jedoch unter Lebensgefahr unter-
getauchten Flüchtlingen hilft. 
Kurz vor Weihnachten steht eine 
wichtige Aktion an, die auf gar 
keinen Fall schiefgehen darf. Es 
brechen dramatische Tage an. 
Die an Spannung kaum zu über-
bietende Geschichte beruht auf 
wahren Ereignissen: Hugh O’Fla-
herty hat es tatsächlich gegeben. 
Sie hätte jedoch eine  stringentere 
Erzählweise vertragen. dpa

Von falschen 
und echten 
Identitäten

Claire, eine 48-jährige geschiede-
ne Literaturprofessorin, ist in 
eine Affäre mit dem viel jüngeren 
Jo verstrickt. Als dieser sich ihr 
entzieht, versucht sie auf Umwe-
gen, an Informationen über ihn 
zu gelangen. Im Internet kontak-
tiert sie Jos Freund Chris. Auch 
der Fotograf ist deutlich jünger als 
sie und so versteckt sie sich hinter 
dem falschen Facebook-Profil 
einer 24-jährigen Praktikantin. 
Bald entspinnt sich ein reger 
Chataustausch. Doch als Chris 
sie persönlich treffen will, droht 
Claires kunstvoll konstruiertes 
Kartenhaus zusammenzubre-
chen. Camille Laurens Roman 
wurde bereits 2016 veröffentlicht 
und mit Juliette Binoche in der 
Hauptrolle verfilmt, erscheint 
aber erst jetzt in deutscher Spra-
che. Ein kunstvoll konstruiertes, 
in seiner Bitternis aber nicht 
leicht verdauliches Buch. dpa
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sie die spannende Geschichte in 
Form einer Biografie Kurths 
nacherzählt und dabei die raffi-
nierten Tricks und Kniffe nicht 
ausspart, die der kühne Kunst-
schützer nutzte, der gegen massi-
ve Widerstände kämpfte und sich 
durch sein Handeln in große Ge-
fahr begab. Darüber hinaus ver-
sammelt der Band reichliches 
Doku-Material wie eine tabellari-
sche Übersicht aller beschlag-
nahmten und nicht beschlag-
nahmten Werke. Ein umfassen-
der Bildteil ist den der Konfiszie-
rung entgangenen Werken gewid-
met. Diese zeigt das Kupferstich-
kabinett demnächst. Die 
Ausstellung „Die gerettete Mo-
derne. Meisterwerke von Kirch-
ner bis Picasso“ (ab 2.2.) ist Ge-
schichte nicht zum anfassen, aber 
doch zum ansehen. 

Heute, in einer Zeit, in der 
Kunstdrucke etlicher Werke der 
Moderne die Wände von Büros 
oder Wartezimmern in Arztpra-
xen schmücken, stellt sich die 
Frage, was man eigentlich gegen 
sie einzuwenden hatte. Damals 
waren sie fortschrittlich und irri-
tierten. Wenn es um Kunst ging, 
waren die geschmacklich rück-
schrittlichen Nazis rigide, wenn 
nicht besessen – immerhin wurde 
ihr eine hohe Bedeutung beige-
messen. Das zeigte sich früh an 
der „Gleichschaltung“ der Preu-
ßischen Akademie der Künste, 
die, man muss es leider sagen, oh-
ne nennenswerte Gegenwehr er-
folgte und in deren Vollzug Käthe 
Kollwitz und Heinrich Mann aus 
ihren Ämtern gedrängt wurden. 
Oder an den Bücherverbrennun-
gen auf dem Berliner Opernplatz, 
denen, wie man weiß, Romane et-
wa Erich Maria Remarques, Kurt 
Tucholskys und der Brüder Mann 
zum Opfer fielen. Die Aktion 
„Entartete Kunst“, die, durchaus 
widersprüchlich, in der gleichna-
migen Münchner Ausstellung 
von 1937 gipfelte, welche als 
Wanderschau ein Jahr später Ber-
lin erreichte, war ein weiterer 
Schritt. Hier ging es darum, die in 
deutschen Museen konfiszierten 
Werke „vorzuführen“, um einen 
angeblichen „Kulturverfall“ zu 

nem Tod 1963 nicht viel Aufhe-
bens um die Sache, ja, er behielt 
es für sich. Die Teilung der Berli-
ner Museumslandschaft nach 
dem Zweiten Weltkrieg, die zu 
einer Trennung der Bestände und 
nicht zuletzt der Verzeichnisse 
der Ankäufe führte, erschwerte 
eine Übersicht oder machte sie 
gar unmöglich. Hinzu kommen 
die Verluste in den Kriegswirren, 
die wiederum Werke und Unter-
lagen betrafen. Das alles verhin-
derte eine Aufarbeitung dieses 

spektakulären historischen Er-
eignisses. 

Die Berliner Kunsthistorikerin 
und Kuratorin Anita Beloubek-
Hammer, die bis zu ihrem Ruhe-
stand im Jahr 2015 quasi in den 
Fußstapfen Kurths am Kupfer-
stichkabinett, seinerzeit der be-
deutendsten Sammlung moder-
ner Graphik in Deutschland, 
wirkte, nahm sich dieses lange 
vergessenen Kapitels an und er-
forschte es. Herausgekommen ist 
ein großformatiges Buch, in dem 

Wassily Kandinsky: Kleine Welten III (1922). 
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belegen. Man darf nicht verges-
sen – und die vielen heute be-
kannten Namen dürfen nicht da-
rüber hinwegtäuschen –, dass es 
den Nazis gelang, ganze Künstler-
existenzen aus dem kulturellen 
Gedächtnis zu löschen. Manche 
wurden wiederentdeckt wie Jan-
kel Adler, Anita Rée und Fritz Stu-
ckenberg, aber wie bekannt sind 
sie wirklich? 

Der 1943 in Auschwitz ermor-
dete Berliner Schriftsteller Georg 
Hermann, dessen Bücher derzeit 
glücklicherweise neu aufgelegt 
werden, wäre hier als Vertreter 
der schreibenden Zunft zu nen-
nen. Er wurde von dem expressio-
nistischen Maler und Berliner Se-
zessions-Mitglied Erich Büttner 
porträtiert, der auch Willy Kurths 
Charakterkopf lithografisch ver-

Der Mord 
auf dem 
Landsitz 

Die junge Emily ist eine überzeug-
te Kämpferin für das Frauenwahl-
recht und soziale Reformen. Im 
Jahr 1905 ist das nicht selbstver-
ständlich und so eckt sie immer 
wieder an. Ihrer Mutter ist das ein 
Dorn im Auge, weshalb sie sie zu 
Onkel Alwyn auf dessen Landsitz 
Higher Barton in Cornwall 
schickt, um dort mehr gesell-
schaftlichen Schliff zu erhalten. 
Kaum angekommen, wird einer 
der Diener ermordet aufgefun-
den. Emilys Sinn für Gerechtig-
keit wird geweckt und sie beginnt 
Nachforschungen anzustellen. 
Dabei macht sie sich nicht nur 
Freunde und begibt sich schließ-
lich in große Gefahr. Rebecca Mi-
chéle präsentiert einen sehr 
unterhaltsamen und munteren 
historischen Krimi. Besonders 
amüsant lesen sich die Gefechte 
zwischen der selbstbewussten 
Emily und dem stockkonservati-
ven Vikar des Ortes. dpa
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Viel mehr als 
die Frau des 

Polarforschers
Als Kathleen Scott auf einer 
Schiffsreise die Nachricht vom 
Tod ihres Mannes im ewigen Süd-
pol-Eis erfuhr, reagierte sie mit 
maximalem britischen Under-
statement: „Oh well, never mind. 
Ich habe damit gerechnet.“ Sie 
wollte nicht in der Rolle der Hel-
denwitwe erstarren, zeigt Kerstin 
Ehmer in ihrer lesenswerten Bio-
grafie. Kathleen war eine für ihre 
Zeit erstaunlich moderne, eman-
zipierte Frau. Die Pfarrerstochter 
war in bescheidenen Verhältnis-
sen groß geworden, hatte dann 
Kunst in Paris studiert und war als 
Bildhauerin erfolgreich. Sie war 
mit vielen wichtigen Persönlich-
keiten ihrer Zeit befreundet – wie 
der Tänzerin Isadora Duncan 
und dem Dramatiker George Ber-
nard Shaw. So ist dieses Buch 
nicht nur eine Biografie, sondern 
auch ein schillerndes Gesell-
schaftsporträt geworden. dpa

Kerstin Eh-
mer: Das Le-
ben der Ka-
thleen Scott. 
mare, 384 
Seiten, 
28 Euro. 

übrigens schon 1935, als er am Be-
gräbnis Max Liebermanns teil-
nahm – als einziger Vertreter der 
Staatlichen Museen Berlin. 

Ausstellung: „Die gerettete Moderne. 
Meisterwerke von Kirchner bis Picas-
so“, Kupferstichkabinett Berlin, ab 2. 
Februar 2024

Anita Beloubek-Hammer: Die Ak-
tion „Entartete Kunst“ 1937 im 
Berliner Kupferstichkabinett. Lu-
kas Verlag, 409 S., 40 Euro.

ewigte (eine Abbildung findet 
sich im Buch). 

Das Beispiel Kurth dient nicht 
nur als Vorbild für einen aufge-
schlossenen, progressiven Blick 
auf die Kunst der Gegenwart, es 

veranschaulicht vor allem, wie we-
nig selbstverständlich der Erhalt 
der Schätze der Kunstgeschichte 
ist. Oft kommt es auf den Einsatz 
Einzelner an. Und mitunter eben 
auf Zivilcourage. Die zeigte Kurth 

Ernst Ludwig Kirchner: Porträt Otto Mueller (1915). 
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Der Kunsthistoriker 
Willy Kurth (1881-
1963) wurde 1924 
Kustos im Kupfer-
stichkabinett. 
 bpk / Willy Römer 


